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Generaloberst
Weishaupt muss sich vor dem Generalrat für sein Verhalten auf Outer
Circle verantworten, erhält nach dem Prozess jedoch ein neues
Kommando als Befehlshaber der Invasionsflotte. Von der Sternstation
aus soll eine galaktische Rallye gestartet werden. Columban von
Harthausen stellt seinem Neffen Lucas sein eigenes Raumschiff zur
Verfügung. Doch der junge Mann wählt ausgerechnet den Halbmenschen
Rraugh zum Copiloten, damit zieht er sich die Abneigung der
Schwarzen
Division zu. Oberst Alexa Dexter bereinigt die alltäglichen
Probleme
auf einer so großen Station, doch als ein paar obskure
Religionsfanatiker auftauchen, ist sie zunächst ratlos.
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Er war sich keiner Schuld
bewusst, und
genau das würde er den Generalrat auch klarmachen.

Generaloberst Andreas Weishaupt –
nein, zur Zeit nicht mehr Generaloberst – straffte die Schultern
und reckte energisch das Kinn nach vorne. Columban von Harthausen
hatte ihn nicht nur inhaftiert, sondern auch degradiert. Eine
bodenlose Demütigung, für die der Generalmajor die Quittung
sicherlich noch erhalten würde. Aber zunächst einmal musste sich
Weishaupt hier vor den Generalrat des Raumritterordens
verantworten.

Auch bei längerem Nachdenken fand der
hochrangige Offizier kein schuldhaftes Verhalten bei sich selbst.
Es
war seine Aufgabe gewesen, die Invasionsflotte vor einer Entdeckung
zu schützen, das Aufmarschgebiet durfte keinesfalls bekannt werden.
Nur aus diesem Grund hatte er die Notwendigkeit erkannt, die
forschenden Thorianer, die bei einer Untersuchung der Umgebung des
Wurmlochs unweigerlich die Kampfschiffe entdecken mussten,
aufzuhalten und die Aliens mitsamt ihrem Raumschiff zu
neutralisieren. Von Harthausen hatte überreagiert. Aber was wollte
man auch von einem Offizier erwarten, der statt einer
disziplinierten
militärischen Vorgehensweise bei der Eroberung fremder Welten die
Infiltration der Regierungsgewalt bevorzugte? Ein ordentlicher
Kampf
und die nachfolgende Kapitulation der zu erobernden Welt war eine
klar durchstrukturierte Angelegenheit. Wozu gab es denn sonst
hochmoderne Waffen mit enormer Durchschlagskraft?
Geheimdienstarbeit,
psychologische Kriegsführung? Unsinn, das alles!

Unbewusst schüttelte Weishaupt den Kopf
und bemerkte dann den fragenden Blick seines Verteidigers.
Oberstleutnant von Wrede galt als erfahrener Jurist, doch ein
Kriegsgerichtsverfahren vor dem gesamten Generalrat hatte auch er
noch nicht mitmachen müssen. Das lag daran, dass praktisch nie
zuvor
ein Offizier mit diesem hohen Rang angeklagt worden war.

„Erheben Sie sich“, rief der
Protokollführer, der für die audiovisuelle Aufzeichnung des
Verfahrens verantwortlich war. Nicht nur der Angeklagte und der
Vorsitzende Richter standen im Fokus, alle Teilnehmer wurden von 16
Kameras permanent beobachtet. Absprachen wurden auf diese Weise
fast
unmöglich, das gewährleistete während des Verfahrens größtmögliche
Fairness.

Der Vorsitzende Richter war der
Großmeister des Ordens, Jean-Baptiste Richelieu, der hoffentlich
der
Strategie von Weishaupt folgte. Insgesamt 13 Personen bildeten den
Generalrat, fünf davon waren Frauen, die ihre Ämter ebenso
diszipliniert ausführten wie die männlichen Kollegen. Es gab keine
Unterschiede zwischen den Geschlechtern. 


Weishaupt wusste, dass es zwei
verschiedene Strömungen im Generalrat gab, die genau den
unterschiedlichen Ansichten folgten, die Generalmajor von
Harthausen
und er selbst vertraten. Daher war der Ausgang der Verhandlung
ungewiss.

Der Generaloberst musterte die
Eintretenden und versuchte zu ergründen, wer für ihn war.
Schatzmeisterin Chiona de Ballesteros schenkte ihm kaum einen
Blick,
sie stand nicht auf seiner Seite. Auch zwei der anderen Frauen
wirkten allein durch ihre Blicke distanziert. Der Protokollführer
verlas die Anklage, Major Aurelio di Campa fungierte als
Staatsanwalt
und begann gleich mit der Eröffnung.

„Hoher Generalrat, verehrter
Vorsitzender, selten war eine Anklage so klar wie in diesem Fall.
Der
bisherige Generaloberst Andreas Weishaupt hat aus falsch
interpretierter Loyalität gegen die Statuten unseres Ordens
verstoßen. Mit der Neutralisierung der Fremdrassigen hat der
Generaloberst die Integrität unserer Arbeit und die geplante
Expansion gefährdet. Die Intervention der Stationskommandantin von
S
7 und die unerwünschte Rückmeldung an die Regierung hätten fast
zum Rückzug der Ordensflotte geführt. Andreas Weishaupt hat
eindeutig seine Befugnisse überschritten, einen strafmildernden
Grund vermag ich nicht zu erkennen. Als Vertreter der Anklage
fordere
ich also eine empfindliche Strafe. Die Degradierung zum Oberst, ein
Beförderungsverbot von sechs Jahren, sowie achtzehn Monate Halbsold
halte ich für angemessen.“

Weishaupts Gesicht verdüsterte sich.
Dieses Strafmaß übertraf seine schlimmsten Befürchtungen, sollte
das Gericht dem Antrag folgen. Dabei durfte er noch froh sein, dass
Generalmajor von Harthausen darauf verzichtet hatte, den Widerstand
gegen einen Offizier und die Bedrohung von Rittersoldaten in die
Anklage einfließen zu lassen. Sollte der Generalrat in den Strafmaß
folgen, wäre das für ihn kaum zu verkraften. Sicherlich würde er
seinen Abschied aus dem aktiven Dienst nehmen können, aber er und
seine Familie wären für alle Zeiten entehrt. Das durfte nicht
geschehen. Auf keinen Fall!

Oberstleutnant von Wrede erhob sich und
begrüßte den Generalrat in höflichen, gesetzten Worten. Dann
blickte er Aurelio di Campo mit einem mitleidigen Blick an.

„Verehrter Kollege, ich bin Ihren
Ausführungen mit Interesse gefolgt, und Sie sehen mich wirklich
erstaunt. Sie drehen die Tatsachen um und machen aus einer
belobigungswürdigen Tat eine ernste Anklage. Generaloberst
Weishaupt
ist ein verdienter Offizier, dem nichts mehr am Herzen liegen als
die
Ehre und die Schlagkraft des Ordens. Er hat sich absolut richtig
und
vorausschauend verhalten, indem er unsere Flotte schützte. Was
bedeuten schon ein paar fremdartige Aliens? Die
Stationskommandantin
gehört weder zu unserem Orden, noch besitzt sie genügend Weitsicht
oder gar Einblicke in die Strategie des Ordens. Sie konnte vom
Generaloberst nicht ins Vertrauen gezogen werden. Was wollen wir
diesem geachteten und hoch dekorierten Offizier zur Last legen?
Seine
Loyalität? Sein rasches Handeln? Sind das nicht erwünschte
Eigenschaften bei einem Kommandeur? Ich bitte den Generalrat, die
Absurdität der Anklage zu erkennen und niederzuschlagen.
Stattdessen
sollte Generaloberst Weishaupt mit allen Rechten und Privilegien
wieder in sein Amt auf S 7 eingesetzt werden, außerdem halte ich
eine Belobigung für angebracht.“

Die Sachlage war klar, Zeugenbefragungen
waren nicht vorgesehen, jedes Mitglied des Generalrats hatte sich
bereits im Vorfeld mit allen Berichten und Aussagen vertraut
gemacht.
Eigentlich hätte ein Beschluss auch ohne dieses Verfahren gefasst
werden können, doch der Orden war streng konservativ und legte Wert
auf alte und teilweise überholte Rituale und Traditionen.

Großmeister Richelieu dankte den beiden
Anwälten mit einem Blick, dann schaute er auf den Generaloberst,
der
in Paradeuniform ohne alle Rangabzeichen auf der Anklagebank
saß.

„Ich gebe Ihnen die Gelegenheit, ein
letztes Wort an den Generalrat zu richten, Andreas Weishaupt.
Nehmen
Sie dieses Recht in Anspruch, oder wollen Sie darauf
verzichten?“

Weishaupt stand auf. „Ich möchte
gerne noch etwas sagen.“

Eine auffordernde Handbewegung, der
Generaloberst spürte die Blicke der Anwesenden wie spitze
Nadelstiche.

„Ich will mein Handeln weder
beschönigen noch entschuldigen. Meine Vorgehensweise entsprang der
Notwendigkeit, die ich als solche erkannt habe. Wenn der Generalrat
befindet, dass ich einen Fehler gemacht habe, werde ich das
akzeptieren müssen, obwohl es mir in dieser Hinsicht an Verständnis
mangelt. Ich bitte weder um Gnade, noch um Rücksicht auf bisher
erbrachte Leistungen. Für mich geht es nur um schuldig oder
unschuldig. Ein bisschen schuldig ist für mich ebenso wenig
akzeptabel wie ein bisschen schwanger. Ich danke dem Generalrat und
dem Vorsitzenden für die Aufmerksamkeit.“

„Erheben Sie sich“, klang erneut die
Stimme des Protokollführers auf, die Zuschauer standen auf, und die
13 Personen verließen den Saal, um sich zu beraten.

Weishaupt starrte nachdenklich und kaum
aufgeregt an die Wände. Sein Schicksal lag nicht mehr in seiner
Hand. Er musterte die Fahnen der einzelnen Kompanien: die erste bis
sechste Kampfdivision, die auf den Raumschiffen der Ordensflotte
Dienst taten; die Fourier-Division, die für Lagerhaltung und
Nachschub auch während der Kampfhandlungen sorgte; und natürlich
die Schwarze Division, die Elitetruppe, die als kampfbereiter
Einsatzverband mit 
Starwatch und den wendigen Patrouillen- und
Einsatzfliegern auf Outer Circle stationiert war.

Natürlich nicht die ganze Division.
Turnusmäßige Wechsel sorgten dafür, dass jedes Mitglied dieser
Truppe mehrere Monate Dienst auf der Raumstation absolvierte.
Weishaupt war stolz darauf, Mitglied einer solch elitären
Gruppierung zu sein. So sollte es auch bleiben!

Nach erstaunlich kurzer Zeit kehrte der
Generalrat zurück. Erneut versuchte Weishaupt in den Gesichtern zu
lesen, aber es war zwecklos.

Richelieu forderte den Generaloberst
auf, sich zu erheben.

„Die Handlungsweise des Angeklagten
kann von uns weder verurteilt noch befürwortet werden. Unter den
gegebenen Umständen war es durchaus möglich, eine solche
Notwendigkeit zu sehen. Mit denkbar knapper Mehrheit ergeht hiermit
folgendes Urteil: Generaloberst Andreas Weishaupt wird vom Vorwurf,
zum Schaden des Ordens gehandelt zu haben, freigesprochen. Er kehrt
jedoch nicht an Bord der Station S 7 zurück, weil wir davon
ausgehen
müssen, dass dort kein Vertrauensverhältnis zu den Raumsoldaten der
Erde, wie auch zu den Mitgliedern der Schwarzen Division besteht.
Das
Kommando dort wird weiterhin Generalmajor von Harthausen führen.
Generaloberst Weishaupt wird mit allen angestammten Pflichten ein
neues Kommando übernehmen. Sechs Schiffe der Ordensflotte bereiten
sich auf die weitere Expansion vor. Der Generaloberst wird unter
dem
Oberbefehl von Generaloberst Francis Sheffield, der die
Verantwortung
hier auf der Erde trägt, den geplanten Angriff durchführen. Das
geschieht, sobald das Flottenoberkommando die Planungen
abgeschlossen
hat. Der Generaloberst wird sofort abreisen, um das Kommando an
Bord
der 
Bismarck zur Operation
Wormhole anzutreten.“

Was war dieses Urteil nun wert? Das war
ein Freispruch mit Einschränkungen. Weishaupt war wütend, traurig,
enttäuscht und aufgeregt zugleich. Er wurde nicht degradiert und
ausgestoßen. Aber er durfte nicht zurück auf die Station, wo er
sich wohl gefühlt hatte. Er durfte kein Mitglied der Schwarzen
Division an vorderster Front mehr sein. Doch immerhin, er führte
die
Angriffsflotte mit der 
Bismarck auf das nächste Ziel.

Weishaupt spürte, dass aller Blicke auf
ihm ruhten. War er in seinen Gedanken tatsächlich so weit entfernt
gewesen, dass er hier etwas verpasst hatte?

Richelieu lächelte, er schien ihn zu
verstehen. „Erklären Sie sich mit diesem Urteil einverstanden,
Generaloberst? Ich muss noch hinzufügen, dass auf Drängen einiger
Mitglieder ein Tadel in Ihre Personalakte eingetragen wird.
Außerdem
erfolgt ein Beförderungsverbot für vier Jahre. Haben Sie vor,
Widerspruch zu erheben, oder können wir das Verfahren jetzt als
abgeschlossen betrachten?“

Der Offizier zögerte einen Moment. War
es möglich, eine vollständige Rehabilitation erreichen? Bei der
augenblicklichen Konstellation im Generalrat? Nein! Solange der
Generalrat in zwei Fraktionen gespalten blieb, wäre ein Widerspruch
sinnlos. Aber Operation Wormhole? Das versprach doch auch Kampf in
vorderer Linie. Und der Großmeister hatte auf eine denkbar knappe
Mehrheit verwiesen, demnach war sein Rückhalt nicht ganz
geschwunden. Ein schmales Lächeln erschien auf den Lippen von
Weishaupt.

„Ich fühle mich vom Generalrat und
diesem Gericht fair und neutral behandelt, einen Widerspruch ziehe
ich nicht in Erwägung.“

„Damit ist dieses Verfahren erledigt.
Generaloberst, Sie dürfen Ihre Rangabzeichen wieder anbringen. Das
Urteil ist hiermit rechtskräftig.“

Einen Augenblick lang herrschte Stille,
dann löste sich die Anspannung beim Verteidiger und einigen der
Zuschauer in einem befreiten Lächeln, aufmunternden Worten,
Schulterklopfen und Händeschütteln. Es hatte einige Personen im
Zuschauerraum gegeben, die für ihn gehofft und gebetet hatten.
Weishaupt bemerkte, dass sechs Mitglieder vom Generalrat mit
verkniffenen Mienen den Saal verließen. Sie hatten nicht vor, auch
nur ein Wort mit ihm zu wechseln.

Großmeister Richelieu reichte Weishaupt
die Hand. „Ich wünsche Ihnen bei Ihrem neuen Kommando viel Glück
und eine sichere Hand. Aber ich muss Sie warnen, Andreas. Falls Sie
erneut in eine unklare Situation geraten, halten Sie Rücksprache
mit
dem Oberkommando der Flotte, oder wenigstens mit Generaloberst
Sheffield. Machen Sie keinen Fehler, man hält Sie unter
Beobachtung,
besonders Philipp von Harthausen, Columbans Bruder. Er ist einer
Ihrer eifrigsten Gegner. Dazu zählt auch Chiona de Ballesteros,
falls Sie das noch nicht gewusst haben sollten. Halten Sie sich
zurück und versuchen Sie gelegentlich, auch die Vorzüge einer
anderen Vorgehensweise zu erfassen.“

Weishaupt schnaubte. „Ist es mit Ehre
verbunden, ein Volk oder eine Regierung zu unterwandern? Ein
offener,
ehrlicher Kampf …“

Der Großmeister machte eine abwehrende
Handbewegung. „Ich kenne Ihre Einstellung, Andreas. Lassen wir das.
Ich habe gesagt, was zu sagen war.“

„Danke, Großmeister. Und danke auch
für Ihr Vertrauen. Ich gehe doch davon aus, dass Ihre Stimme den
Ausschlag gegeben hat?“ Selbstbewusst reckte der Generaloberst den
Kopf. Richelieu blickte ihn indessen kühl an.

„Ich bin neutral, im Übrigen geht es
Sie nichts an, wer bei der Abstimmung wie abgestimmt hat. Von mir
erfahren Sie nichts. Aber wenn Sie daran interessiert sind, dürfen
Sie natürlich jeden Einzelnen fragen. Ob Sie allerdings eine
Antwort
bekommen, halte ich für fraglich.“

Weishaupt fühlte sich, als hätte ihm
jemand eine Ohrfeige verpasst. Er war seiner Sache so sicher
gewesen
… Betreten senkte er den Kopf und biss sich auf die Lippen. Dieses
neue Kommando war also nichts anderes als eine Bewährungsphase?
Nun,
er würde es dem Generalrat schon zeigen.
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Columban von Harthausen brütete über
den Abrechnungen von 
Starwatch. Auch wenn die Gehälter der
Piloten und Techniker, sowie die Instandhaltungskosten feste Größen
im Budget waren, so verursachte doch jeder Flug, egal ob
Silverfighter oder Dreadnought, hohe Kosten, und das nicht nur bei
den Verbrauchsmaterialien. Treibstoff war dabei noch das kleinste
Übel. Es gab ein kompliziertes Geflecht zwischen der Schwarzen
Division und der Buchhaltung von S 7. Einerseits mussten jede
Schleusenöffnung, jeder Standplatz und jede Nutzung der Ortungs-
oder Kommunikationseinrichtungen in Rechnung gestellt werden.
Andererseits wurden die Patrouillenflüge zur Sicherung der Station,
Dienstleistungen beim Bergen und die Kontrolle der
Stationsstabilität
ebenso berechnet. Natürlich erfolgte eine solche Abrechnung über
die Computersysteme, doch die meisten Aktionen mussten vom
Kommandanten der Schwarzen Division, wie auch von Oberst Dexter,
als
notwendig und angeordnet abgezeichnet werden. Jeder Vorgang,
einzeln.

„Wer zum Teufel hat diesen absurden
Unsinn in die Welt gesetzt?“, schimpfte er laut. „Das ist pure
Zeitverschwendung für mich, wie auch für Alexa. Weshalb wurden
niemals Pauschalen für diese Vorgänge eingesetzt? Und warum muss
jede Flugbewegung und Nutzung diverser Einrichtungen einzeln
bestätigt werden? Hat da jemand in der Verwaltung seine
Daseinsberechtigung als hirnloser Bürokrat bekräftigen müssen? So
geht das nicht weiter!“

Die Tür öffnete sich, der
hochgewachsene Adjutant Leutnant van Heel kam fast lautlos herein.
„Sie haben gerufen, Generalmajor? Kann ich etwas für Sie tun?“

Unwillig schaute Columban auf. Seit er
den Leutnant auf seinem Posten belassen hatte, wenn auch auf
Bewährung, war van Heel eifrig darum bemüht, die Wünsche seines
neuen Chefs vorauszuahnen und ihnen zuvorzukommen. Dabei schoss er
in
seinem Eifer auch manchmal weit über das Ziel hinaus. Weil der
Adjutant jedoch mit allen Vorgängen an Bord vertraut war und auch
ein gut funktionierendes Netzwerk besaß, hatte von Harthausen
darauf
verzichtet, jemand anderen auf diesen Posten zu berufen. Van Heel
war
dem abgesetzten Generaloberst Weishaupt treu ergeben gewesen, man
würde sehen, wie er sich jetzt und in Zukunft verhielt.

„Nein, danke, Leutnant, ich habe Sie
nicht gerufen. Ich setze mich nur mit diesen absolut überflüssigen
Abrechnungen auseinander.“

Ein schmales Lächeln erschien auf dem
Gesicht des jüngeren Mannes. „Damit war auch der Generaloberst
höchst unzufrieden. Aber es gibt keine Möglichkeit, diese Vorgänge
zu umgehen. Tut mir leid, Generalmajor. Darf ich Ihnen dann eine
Erfrischung holen?“

„Nein. Ich melde mich, wenn ich etwas
brauche. Und diesen Unsinn werde ich abstellen, darauf können Sie
Gift nehmen.“ Columban sah gelindes Erschrecken bei van Heel.

„Legen Sie sich nicht mit der
Verwaltung an, Sir, die sitzen am längeren Hebel.“

„Das werden wir sehen“, erklärte
von Harthausen grimmig. Mit einer Handbewegung schickte er den
Leutnant hinaus, dann betätigte er die interne Kommunikation und
bat
um ein Gespräch mit Oberst Dexter. Die erschien nur Sekunden später
auf dem Bildschirm.

„Hallo, Columban, ich hoffe, es gibt
keine größeren Probleme. Wir sind noch dabei, die letzten
Schwierigkeiten abzuarbeiten.“

„Dann will ich Sie auch nicht lange
aufhalten, Alexa. Ich befasse mich gerade gezwungenermaßen mit den
Abrechnungen.“

Sie verzog in komischer Verzweiflung das
Gesicht. „Verschonen Sie mich damit, solange es nicht lebenswichtig
ist“, stöhnte sie.

Von Harthausen lachte leise. „Ich sehe
schon, da treffe ich einen wunden Punkt bei Ihnen. Aber sagen Sie,
warum lassen wir uns das gefallen?“

„Was meinen Sie, Columban?“

„Warum gibt es keine Pauschalen auf
beiden Seiten, und eine persönliche Bestätigung nur in Ausnahmen
oder Notfällen? Ich bin sicher, das würde uns beiden viele Stunden
Arbeit ersparen.“

„Eine tolle Idee, und so einfach.



OEBPS/images/cover.jpg












